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Julian Spörri, Cressier

DieSonne ist ebenaufgegangen.
Und schonklingelt es umPunkt
8Uhr zum Schulstart. «Seid ihr
bereit? Ein bisschen schneller
bitte!», ruft Julia Sabbatini inder
Turnhalle inRichtungGardero-
be. Auch als die ersten Kinder
eintrudeln, braucht es den An-
stupf der Primarlehrerin: «Du
musst deine Schuhe noch
schliessen, Stan.Undsetzt euch
bitte in denKreis!»

EinenormaleTurnstundean
einem Freitagmorgen – könnte
manmeinen. Wäre da nicht die
Sprache. JuliaSabbatini redetauf
DeutschzudenSechstklässlern,
obwohl wir uns in der franzö-
sischsprachigen Schweiz befin-
den: in Cressier NE, zwischen
Bieler- und Neuenburgersee.
Auch in Mathe, Geografie und
Musik werden die elf- bis zwölf-
jährigen Kinder auf Deutsch
unterrichtet – ohne das gewählt
zuhaben.Dennhier imDorfgibt
es nur eineKlasse pro Jahrgang.

Immersives Sprachenlernen
nennt sichdasModell. EinFünf-
tel aller Schulkinder im Kanton
Neuenburg wird bereits so
unterrichtet – und das ab dem
Kindergarten. Je nach Stufe be-
wegt sich der Fächeranteil, der
nicht in der Muttersprache ab-
gehaltenwird, zwischen20und
50 Prozent. Hinzu kommt der
reguläre Fremdsprachenunter-
richt, wobei in Neuenburg
Deutschabder 3.Klasse startet.

VomAargauerDorf
insNeuenburgerKaff
Keinanderer einsprachigerKan-
ton forciert den immersiven
Sprachenunterricht während
derobligatorischenSchulzeit so
stark.MehrereKantone interes-
sieren sich aber für das Modell:
nicht nur in der Romandie, wo
etwa inderWaadteinparlamen-
tarischer Vorstoss hängig ist,
sondern auch in der Deutsch-
schweiz. Die Herausforderun-
gen sind schliesslich ähnlich –
einfach mit umgekehrten Vor-
zeichen: Während bei uns
Französisch Kopfzerbrechen

bereitet, ist es in der West-
schweiz dasDeutsch.

Genau deswegen ist Julia
Sabbatini vomProjekt inNeuen-
burg angetan:«Hier entwickeln
die französischsprachigen Kin-
der von klein auf einen natürli-
chen Zugang zumDeutsch und
verlierendieAngst vorder Spra-
che.»Die28-Jährigearbeitet seit
Sommer 2021 an der Schule in
Cressier. Sie stammtausErlins-
bachAGundmachtedieAusbil-
dung zur Primarlehrerin an der
PHBrugg.

SiehabeFranzösisch immer
gemocht und davon geträumt,
einmal in der Romandie zu
arbeiten, sagt die Aargauerin.
NacheinemeinjährigenArbeits-
einsatz aneinerdeutsch-franzö-
sischen Schule in Frankreich
traute sie sich den Schritt zu.

AuchwennsiedieTurnstun-
denunaufDeutschabhält,muss
dieAargauerindie französische
Sprache von A bis Z beherr-
schen.Aufträgewie«Matte auf-
stellen» oder «Bänke versor-
gen»verstehendieKinder zwar
problemlos auf Deutsch, doch
dürfen sie in der Sprache ihrer
Wahl antworten – was meist
Französisch ist. Zudem erzielt
einAppell in derMuttersprache
manchmalmehrWirkung: «On
respecte les règles et les
équipes!», ruft Sabbatini ihrer
16-köpfigen Klasse zu, als beim
Spielen ein Tohuwabohu droht.

Im Matheunterricht verteilt
die Primarlehrerin ein Übungs-
dossier zuWinkelnundFormen.
Sie hat es selbst zusammenge-
stellt. Denn bilingue Schulma-
terialien gibt es kaum. Bevor es
ans Aufgabenlösen geht, müs-
sen die Kinder alles durchlesen
und markieren, was sie verste-
hen.DanachwerdendieUnklar-
heiten besprochen.

«Ich weiss, es mag am Anfang
blöd klingen, dass französisch-
sprachige Kinder den Ausdruck
des gleichschenkligen Dreiecks
lernen», sagtSabbatini.Aberge-
radesolcheWörterbötendieGe-
legenheit, das Verständnis für
diedeutscheSprachezu fördern:
«Man kann anhand der geome-
trischen Figur diskutieren, was
‹gleich› bedeutet, was ‹Schen-
kel› undwas ‹Ecken› sind.»

Solothurnentscheidet
imHerbst
Fürdie 28-Jährige ist der zusätz-
liche Zeitaufwand dabei kein
Nachteil. Beim Unterrichten in
einer Fremdsprache erkläre
mandieDingehäufiger, aberge-
rade das – kombiniert mit dem
Gebrauch einfacher Wörter,
Gestik und Mimik – erleichtere
derKlassedasVerständnis eines
Themas.Dasgelte auch fürKin-
der mit Legasthenie oder einer
anderen Muttersprache als
Deutsch oder Französisch.

Sabbatini sagt: «Ich fände es
super, wenn wir auch in der
Deutschschweiz vermehrt auf
immersiven Französischunter-
richt setzen würden.» Also ge-
wissermassenaufden«triangle
isocèle» statt auf das gleich-
schenkligeDreieck.

Pionier diesseits des Rösti-
grabens ist Solothurn. Als erster
einsprachigerKantonschriebdie
Regierung den immersiven
Unterricht für Französisch in
ihreLegislaturziele.Aktuellneh-
menüberzehnSchulenamPilot-
projekt teil,wobeimeistnurein-
zelne Unterrichtseinheiten auf
Französischabgehaltenwerden.

Nach Abschluss der wissen-
schaftlichenAnalysenwerde im
Herbst 2025 über das weitere
Vorgehenentschieden, heisst es
beim Solothurner Volksschul-
amt. Angedacht sei, nach dem
NeuenburgerVorbild, anausge-
wählten Schulen deutsch-fran-
zösische Klassenzüge aufzu-
bauen.

Der Entscheid ist auch ein
politischer:WelchenStellenwert
messenwirdemFranzösischzu?
SolothurnistwegenderNähezur
Romandiesensibilisiert. Inande-
ren Kantonen wird der Diskurs
dagegen von Diskussionen über
eine Reduktion des Fremdspra-
chenunterrichts auf Primarstufe
dominiert,wiediesauchdieFDP
letztenSommer forderte.

Wissenschaftliche
Resultate sindpositiv...
Laurent Gajo sieht im «rauen
Klima» rund um das Frühfran-
zösisch eine Schwierigkeit für
das Etablieren des immersiven
Unterrichtsmodells in der
Deutschschweiz.DerSprachen-
wissenschaftler von der Uni
Genf begleitet die Projekte in
Solothurn und Neuenburg

wissenschaftlich. Laut ihm zei-
gen sichbeiderorts ähnlichposi-
tive Resultate.

Abgeschlossen sinddieAna-
lysenzudenNeuenburgerFrüh-
startern – also den ersten Kin-
dern, die ab 2011 auf allen Stu-
fen immersiv auf Deutsch
unterrichtetwurden. Siewiesen
in Vergleichstests gegen Ende
derPrimarschule rundzwei Jah-
re Vorsprung im Fach Deutsch
auf, sagtGajo. Er streicht insbe-
sonderediemündlicheKommu-
nikationhervor,warnt aberauch
vor übertriebenenHoffnungen:
«Man darf nicht perfekteÜber-
setzer erwarten.»

ImEnglischhattendieSchü-
ler imSchnitt ein JahrVorsprung
auf gleichaltrige «Gspändli».
Gajo erklärt dies damit, dass die
Kinder dank bilinguem Unter-
richt generelle Strategien zum
Erlernen von Fremdsprachen
entwickeln. Derweil wirkte sich
derDeutsch-BoominNeuenbur-
gerKlassennichtnegativaufdie
ResultatederKinder imFranzö-
sischaus, inderMathematikwa-
ren sie sogar etwas besser.

... aberLehrerwarnen
vorQualitätsverlust
Alles in beurre, Pardon, Butter
also?Nichtganz. Inderkantona-
len Lehrergewerkschaft brodelt
es. «Der Kanton will das Pro-
gramm viel zu schnell ausdeh-
nen»,sagtPräsidentPierre-Alain
Porret.ZwarseimanvondenVor-
zügen des immersiven Sprach-
unterrichtsüberzeugt.Dochver-
kenne die Forderung des Kan-
tons, ab 2027 in allen dreizehn
SchulzentrenzweisprachigeKlas-
senaufzubauen,dieRealität:«Es
fehlenschlichtundeinfachgenü-
gend gut ausgebildete Lehrer.»
Auf Lehrpersonen werde Druck
ausgeübt, damit sie künftig auf

Deutsch unterrichten – auch
wennsiesich inderSprachenicht
genügendsicher fühlen.Dasma-
che ihn wütend, sagt Porret. Er
glaubt, dass die Resultate bisher
nur deshalb so positiv sind, weil
es sich um Klassen von «super-
motivierten und kompetenten»
Lehrpersonenhandelte,dieauch
den erhöhten Vorbereitungsauf-
wand nicht scheuten. «Wird das
Modell von oben herab aufge-
zwungen, droht die Unterrichts-
qualität abzunehmen.»

Schülerin:«Früherhasste
ichDeutsch»
BeimKantonbeschwichtigtman.
«Wirwissen,dassesGrenzengibt
und wir kurzfristig nicht alle
Schulkinder bilingue unterrich-
ten können», sagt Jean-Claude
Marguet, Chef der Dienststelle
fürVolksschulbildung.Gleichzei-
tig sei man aktiv daran, qualifi-
zierte Lehrpersonen zu gewin-
nen:Sowurdemitpädagogischen
Hochschulen ein bilinguer Stu-
diengangaufgebaut.Zudemstel-
le man das Projekt in anderen
Kantonen vor und setze auf
Mundpropaganda, umDeutsch-
schweizer Lehrkräfte nach Neu-
enburg zu locken.

Das klappt jedoch nicht im-
mer so gut wie im Fall von Julia
Sabbatini. Laut dem fürCressier
zuständigen Schuldirektor Lau-
rentWinkler bleiben nurwenige
DeutschschweizerLehrpersonen
solangewiedieAargauerin:«Vie-
le gehennacheinemJahrwieder
zurück,weil siemerken,dassdie
kulturellenUnterschiedezugross
sindoder ihnendassozialeGefü-
gefehlt.»Esseidaherwichtig, ih-
nen bei der Integration in das
neueUmfeld zuhelfen.

Julia Sabbatini allerdingshat
den Sprung über den Röstigra-
ben nicht bereut. Die Aussagen
ihrer Schulkinderdürften sie auf
ihrer Mission bestärken: «Frü-
her hasste ich Deutsch, doch
nun habe ich es lieber als Eng-
lisch», sagt Lea (11). Und Ro-
main (12) doppelt nach: «Ich
dachte immer, Englisch gefalle
mirmehr, weil es nützlicher ist.
Jetzt ist das nichtmehr so.»

Die Aargauer Lehrerin
Julia Sabbatini unterrichtet
die Mathe-Stunde für die
französischsprachigen
Kinder auf Deutsch.
Bild: Severin Bigler

«DieKinder
verlierendie
Angst vorder
Sprache.»

Julia Sabbatini
Primarlehrerin in Cressier

Mathe-Unterricht bald
auf Französisch?

Sport undMathematik in einer Fremdsprache, und das ab demKindergartenalter:
DasNeuenburgerModell interessiert andere Kantone. Ein Augenschein.


